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HEIMKEHR


Das Flugzeug senkte sich immer mehr. Man konnte bereits einzelne Häuser und Fahrzeuge auf den Straßen erkennen. Lisa blickte mit feuchten Augen auf die Stadt, die vor ihnen auftauchte und die sie zuletzt vor knapp zwei Jahren gesehen hatte. Damals war sie jedoch ihren Blicken entschwunden. Nun schien sie immer größer zu werden. Sie flogen über die großen Hochhäuser und Autobahnen hinweg, bis die Maschine schließlich zur Landung ansetzte und mit einem leichten Rumpeln auf der Rollbahn aufkam. Dann bremste der Pilot ab und Lisa und die anderen Passagiere wurden ein wenig nach vorne geworfen. Sie stützte sich am Vordersitz ab und kurz darauf ging die Maschine in eine Kurve und rollte dann langsam auf ihre Parkposition.


Wie immer wurden die Passagiere gebeten, bis zum Stillstand der Maschine auf ihren Plätzen zu bleiben und wie immer hielt sich kaum einer daran. Lisa grinste: es hatte sich nichts geändert. Erschöpft von dem langen Flug lehnte sie sich zurück und schloss für einen Moment die Augen.


„Alles okay mit dir?“, fragte ihr Sitznachbar, ein athletischer, junger Mann Mitte zwanzig mit einer blonden Stoppelfrisur und einem leicht britischen Akzent.


„Alles gut, Leo. Mein Bein tut nur weh, nach dem langen Flug“, antwortete Lisa.


„Ich hole dir gleich die Krücken aus der Gepäckablage. Vielleicht solltest du besser nicht ohne laufen, falls dein Bein nachgibt.“


Lisa nickte. Sie kannte die Probleme inzwischen gut genug. Meist konnte sie ganz gut laufen, zu mindestens, wenn sie ihre Spezialschuhe mit einem entsprechenden Absatz trug. Dann humpelte sie zwar immer noch leicht, aber es ging. Doch wenn sie zu lange saß oder das Bein überanstrengte, konnte sie oft gar nicht auftreten und benötigte ihre Gehhilfen. Und das alles nur, weil sie vor eineinhalb Jahren ein rücksichtsloser Motorradfahrer einfach auf dem Gehweg über den Haufen gefahren und dann die Flucht ergriffen hatte. Er war ungeschoren davon gekommen, während sie ihr Leben lang mit einem verkürzten Bein und teilweise starken Schmerzen klarkommen musste. Wenigstens hatte sie Leo durch den Unfall kennengelernt. Er war ihr Krankenpfleger gewesen, der sich lange um sie gekümmert hatte, als sie im Krankenhaus lag und mehrere Operationen über sich ergehen lassen musste, um das Trümmerfeld in ihrem linken Bein wieder zu richten. Dabei hatten sie sich angefreundet und waren nun seit etwa einem Jahr zusammen.


Leo war damals zu ihr in ihre geräumige Wohnung in San Franzisco gezogen und ihr, vor allem am Anfang, eine große Stütze gewesen. Trotz ihrer unterschiedlichen finanziellen Möglichkeiten kamen sie gut klar. Leo hatte weiter als Pfleger gearbeitet und ein mittelmäßiges Gehalt erhalten, während Lisa, die in einer großen Firma wichtige Kalkulationen im Millionenbereich ausarbeitete und präsentierte, mehr als das doppelte von Leo verdiente und zusätzlich eine große Wohnung zur Verfügung gestellt bekommen hatte, als sie vor knapp zwei Jahren von ihrem Arbeitgeber in Deutschland nach San Franzisco geschickt worden war.


Eigentlich war ihre Entsendung bis zum nächsten Monat vorgesehen gewesen, aber aufgrund eines Unglücksfalles saß sie schon jetzt im Flugzeug, um nach Hause zurückzukehren. Leo hatte sich entschlossen, sie zu begleiten und deshalb seinen Job aufgegeben. Er würde sehen, ob er sich hier irgendwo als Pfleger bewerben konnte.


Endlich stand die Maschine an ihrer Parkposition und das allgemeine Drängeln und Schubsen nahm seinen Lauf. Lisa hatte Zeit, sie wurden nicht erwartet und konnten die anderen Passagiere in Ruhe aussteigen lassen, bevor Leo sich erhob und ihr Handgepäck aus der Ablage herunterholte. Aus ihrem Handkoffer holte er die beiden Krücken, die man zusammenlegen konnte, und steckte sie zusammen, damit Lisa sie benutzen konnte. Als eine der letzten verließ sie das Flugzeug über die Fluggastbrücke. Gott sei Dank hatte die Maschine nicht irgendwo auf dem Rollfeld gehalten, sodass sie wenigstens keine Treppe hinunter musste. Langsam humpelte sie hinter Leo her, der ihre beiden Handkoffer hinter sich herzog.


Eine halbe Stunde später hatte er ihre Koffer und das Handgepäck auf einem Gepäckwagen verstaut und war durch den Zoll und die Passkontrolle durch. Als sie in die Flughalle traten, blickte sich Lisa suchend um. Aber wer sollte sie schon erwarten? Es war ja niemand mehr da, der sie abholen konnte. Geschwister hatte sie keine und ihre Eltern…


Langsam ging sie zu den Taxiständen – irgendwie mussten sie ja nach Hause kommen. Der Taxifahrer betrachtete einen Moment neugierig die junge Frau, die auf seinen Wagen zu gehumpelt kam. Sie wirkte irgendwie krank. Trotz ihrer leichten Bräune sah sie blass und erschöpft aus und war eindeutig viel zu schmal für seinen Geschmack. Die schwarze Hose und die dunkle Bluse unterstrichen den Eindruck sogar noch. ‚Vermutlich irgend so ein Model, das sich nur von Salatblättchen ernährt’, dachte er kopfschüttelnd, obwohl die Krücken und der hinkende Gang nicht zu seiner Vermutung passen wollten. Er konnte nicht ahnen, dass Lisa vor zwei Jahren noch ganz anders ausgesehen hatte. Damals war sie eine fröhliche, junge Frau gewesen, nicht dick, aber doch um einiges kräftiger als heute, sportlich und lebenslustig.


Doch der Unfall hatte alles verändert. Bereits im Krankenhaus hatte sie abgenommen. Als sie dann mit Leo zusammengezogen war, hatte er angefangen, sie zu bekochen und zauberte immer wieder tolle Sachen auf den Tisch. Sie fing wieder an, normal zu essen. Seit einiger Zeit jedoch wurde es schwieriger, etwas Essbares in die junge Frau hinein zu bekommen, nämlich seit der Nachricht über den tragischen Unfall ihrer Eltern. Regelmäßig litt Lisa unter Durchfall und Krämpfen und hatte in den letzten Wochen wieder zehn Kilo abgenommen, was man deutlich sehen konnte.


Nachdem Leo und der Fahrer ihr Gepäck verladen hatten, machten sie sich auf den Weg in ihre knapp 50 km entfernte Heimatstadt. Lisa nannte dem Fahrer die Adresse, zu der sie mussten und als das Taxi vor einem Bürogebäude hielt, bat sie den Mann, mit Leo zu warten. Neugierig blickte sie sich um. In dem kleinen Ort hatte sich nicht viel verändert in den letzten zwei Jahren. Seufzend begab sie sich zum Aufzug und fuhr in den fünften Stock. Sie wusste genau, welches Büro es war, denn sie war früher oft hier gewesen. Als sie in die Kanzlei trat, wurde sie von einer freundlichen Dame begrüßt, die sie noch nie gesehen hatte. Sie musste wohl neu sein.


„Guten Tag. Mein Name ist Lisa Bode. Herr Rossi erwartet mich.“


„Ja, guten Tag, Frau Bode. Nehmen sie bitte einen Moment Platz. Ich werde sie anmelden.“


Während Lisa sich auf einen Stuhl setzte, stand die Frau auf und klopfte an eine Bürotür. Dann öffnete sie die Tür und verschwand in dem Raum. Kurz darauf wurde die Tür erneut aufgerissen und ein Mann in den Vierzigern kam mit einem erfreuten Lächeln heraus, um Lisa zu begrüßen. Als er die Krücken bemerkte, stockte er in der Bewegung.


„Lisa, was hast du denn angestellt?“


„Ich hatte vor längerer Zeit einen Unfall, Angelo. Der lange Flug von San Franzisco hat meinem Bein nicht so gut getan. Mach’ dir keine Gedanken.“


„Na gut“, antwortet der Mann und nahm sie in die Arme. „Es ist so schön, dass du wieder da bist, auch wenn ich mir die Umstände eigentlich anders gewünscht hätte. Ich kenne dich jetzt seit bald zwanzig Jahren und aus dem kleinen Mädchen von damals ist eine erfolgreiche, junge Frau geworden, wie ich gehört habe. Es tut mir leid, dass ich dir die Nachricht nicht persönlich überbringen konnte, aber ich kam hier einfach nicht weg.“


„Es ist in Ordnung, Angelo. Das hätte es auch nicht leichter gemacht.“


„Komm’ erst einmal in mein Büro, Kleines. Dann besprechen wir alles.“


Lisa nickte und folgte dem Mann in ein elegantes Büro. „Wo ist eigentlich deine alte Sekretärin, Angelo? Die Dame am Empfang kenne ich noch gar nicht.“


„Julia? Die ist zu Hause. Sie ist inzwischen meine Frau und kümmert sich um unsere Kinder.“


„Du hast Kinder?“ Lisa war überrascht. Sie kannte Angelo eigentlich immer als wilden Junggesellen, der früher keinerlei Anstalten gemacht hatte, einmal sesshaft zu werden.


Der Anwalt wurde verlegen. „In den letzten Jahren hat sich viel getan. Ich war mit Julia schon befreundet, bevor du damals in die USA gegangen bist. Etwas später haben wir geheiratet und seit einem halben Jahr bin ich Papa von zwei wunderschönen Mädchen.“ Er griff nach einem Bild auf seinem Schreibtisch und reichte es der jungen Frau.


„Eine hübsche Familie“, stellte sie traurig fest und reichte das Bild zurück an den jahrelangen Freund und Anwalt ihrer Familie.


„Ich kann dir gar nicht sagen, wie leid mir das alles tut, Lisa. Ich war sehr lange mit deinen Eltern befreundet und für dich war ich immer so etwas wie ein Onkel. Es ist kaum zu glauben, dass sie nicht mehr da sind.“


„Ich wäre so gerne auf der Beerdigung dabei gewesen“, stellte Lisa leise fest.


„Ich weiß, Lisa. Ich weiß. Aber deine Eltern hätten es verstanden. Du warst zu krank, um früher zu kommen. Wenn du willst, bringe ich dich morgen zum Grab, damit du Abschied nehmen kannst. Wir haben alles so veranlasst, wie deine Eltern es niedergeschrieben haben. Ich glaube, es wird dir gefallen.“


„Können wir nicht gleich hin?“


„Lisa, sei mir nicht böse, aber du siehst nicht so aus, als wäre das eine gute Idee. Fahr’ nach Hause, erhole dich von dem Flug und ich komme morgen Nachmittag gegen drei vorbei und bringe dich zu ihnen. Okay?“


Die junge Frau nickte, während Angelo Rossi eine Akte mit dem Testament und einigen Unterlagen hervorzog, um mit ihr den Papierkram zu erledigen. Anschließend überreichte er ihr noch den Schlüssel zum Haus. „Ich habe mir erlaubt, den Gärtner zu beauftragen, sich um die Rosen zu kümmern. Ich hoffe, das ist in Ordnung.“


„Ja, natürlich. Ich habe sowieso keine Ahnung, wie man die richtig pflegt. Das war immer Papas Steckenpferd. Und ich werde sowieso Hilfe im Garten benötigen. Er soll ruhig erst einmal weiter kommen, bis ich weiß, was wird.“


„Überlegst du, das Haus zu verkaufen?“


Lisa dachte einen Moment nach. „Eigentlich nicht. Ich bin im Haus Rosengarten aufgewachsen, es ist meine Heimat. Dort habe ich eine wunderschöne Kindheit verbracht und mich sogar das erste Mal verliebt. Ich denke nicht, dass ich es einfach verkaufe. Ich würde gerne dort bleiben, auch wenn es eigentlich etwas zu groß für mich und meinen Freund ist.“


„Na erstens kann man das ja ändern“, grinste der Mann zweideutig, „und zweitens brauchst du dir wegen dem finanziellen Aspekt keine Gedanken zu machen. Das Haus ist bezahlt, die Rücklagen deiner Eltern reichen aus, um ein schönes Leben zu führen und wie ich gehört habe, bist du selber auch recht erfolgreich.“


„Darüber mache ich mir auch keine Sorgen, auch wenn es mir lieber wäre, wenn ich das Haus erst in vielen Jahren bekommen hätte. Aber manchmal ist das Schicksal eben ungerecht. Wären meine Eltern doch bloß zu Hause geblieben an dem Tag.“


„Es ist leider nicht mehr zu ändern, Lisa. – Du solltest jetzt besser nach Hause fahren. Soll ich dir ein Taxi rufen?“


„Nein, danke. Mein Taxi wartet vor der Tür.“


Kurz darauf saß Lisa wieder im Fahrzeug und der Taxifahrer fuhr sie zum Haus Rosengarten, einem schönen Anwesen mit großzügig angelegtem Garten, in dem es von Rosen nur so wimmelte. Das Haus selber war ein kleines Schlösschen mit drei Schlafzimmern, Wohnzimmer, Esszimmer, Bibliothek, Arbeitszimmer, Küche und Bädern. Als sie ausgestiegen waren und Lisa den Fahrer bezahlt hatte, öffnete sie die Tür und trat in das für sie vertraute Gebäude. Alles sah so aus wie immer, als wenn ihre Eltern nur kurz aus dem Haus gegangen wären. Die Jacken hingen an der Garderobe, die Schuhe standen ordentlich davor. Angelo hatte lediglich die Lebensmittel entsorgt, das Geschirr gespült und die Post der letzten drei Wochen ordentlich auf dem Schreibtisch ihres Vaters gestapelt. Ansonsten hatte er nichts verändert oder angefasst, seit ihre Eltern gestorben waren.


Seufzend legte Lisa den Schlüssel auf das Schlüsselbrett und zog ihre Jacke aus, die sie anschließend an die Garderobe hängte. „Stell’ die Koffer einfach in die Halle, Leo. Die packen wir später aus.“ Dann ging sie durch die einzelnen Räume des Erdgeschosses, sah sich genau um und sog den bekannten Duft ein. Das war ihr Zuhause und es sah aus, als wäre sie nie weggewesen.


„Kann ich etwas für dich tun, Lisa?“, fragte Leo leise, als sie in der Bibliothek vor den alten Büchern stand und sich anschließend auf einen Sessel fallen ließ, der in einem kleinen Erker stand.


„Hier habe ich immer gesessen und in den Büchern gelesen. Riechst du das Leder und Papier in diesem Raum? Er hatte immer etwas Magisches für mich, hier konnte ich in eine Fantasiewelt eintauchen oder mich zurückziehen, wenn ich mal Ärger hatte.“


Leo hielt ihr die Hand hin. „Komm’, Lisa. Wir schauen mal, ob es noch etwas im Vorratsschrank gibt, das ich für dich kochen kann und dann bringe ich dich ins Bett. Du solltest dich ausruhen. Du siehst gar nicht gut aus.“


Die junge Frau nickte und ließ sich von ihm in die Küche führen, wo sie im Vorratsschrank ein Paket Nudeln und ein Pulver für Bratensoße fanden, was er für sie vorbereitete, nachdem Lisa ihm gesagt hatte, wo er Töpfe und ähnliches fand.


Nach dem Essen brachte Leo die Koffer nach oben und seine Freundin zeigte ihm das Gästezimmer und ihr eigenes Zimmer. Sie wollte nicht im Schlafzimmer ihrer Eltern übernachten, auch wenn sie dort ein Doppelbett zur Verfügung gehabt und zusammen hätten schlafen können. Im Moment war sie noch nicht bereit dazu. Sie bemerkte zwar, dass Leo nicht begeistert war, im Gästezimmer schlafen zu müssen, aber er sagte nichts, sondern brachte stillschweigend seinen Koffer in den Raum und hob anschließend ihren eigenen Koffer auf eine kleine Kommode in ihrem Zimmer.


In der Nacht wachte Lisa mehrfach auf. Ab und zu hatte sie das Gefühl, als wenn ihre Eltern durchs Haus gingen, obwohl sie genau wusste, dass das nicht sein konnte. Aber sie wollte auch nicht nachsehen, damit Leo sie nicht für verrückt hielt, wenn sie nicht vorhandene Geräusche hörte.


Als sie am nächsten Morgen erwachte und aus der Dusche kam, wurde sie von ihrem Freund erwartet, der auf ihrem Bett saß. „Guten Morgen, mein Schatz. Ich wollte nicht einfach durch dein Haus wandern, sonst hätte ich schon Frühstück gemacht.“


„Natürlich kannst du ohne meine Erlaubnis durchs Haus gehen. Wir wohnen jetzt hier. Allerdings fürchte ich, dass es nicht viel zum Frühstücken geben wird. Wir sollten heute Morgen als erstes einmal zum Einkaufen fahren.“


„Mit dem Taxi?“


„Quatsch. Mit dem Auto. Allerdings sollten wir den kleinen nehmen. Der ist sowieso auf mich zugelassen, auch wenn meine Mutter ihn in den letzten zwei Jahren gefahren hat. Das Auto meiner Eltern müssen wir erst einmal ummelden. Ich weiß nicht, ob wir sonst Probleme bekommen im Falle eines Unfalls oder einer Verkehrskontrolle.“


„Aber sind deine Eltern nicht bei einem Autounfall ums Leben gekommen?“, fragte Leo verwundert. „Dann wird ihr Auto wohl kaum in der Garage stehen.“


„Sie sind mit einem Leihwagen gefahren, weil ihrer in der Werkstatt war. Unser Anwalt hat mir erzählt, dass er den Wagen später hergebracht hat. Er hat sich auch um die Begleichung der Rechnungen gekümmert.“


„Euer Anwalt kümmert sich persönlich um solche Sachen?“


„Angelo Rossi war auch ein Freund meiner Eltern“, erklärte sie ihm und Leo nickte.


„Meinst du, es gibt hier wenigstens einen Kaffee? Oder haben deine Eltern genau wie du Tee bevorzugt?“


„Nein, einen Kaffee sollten wir eigentlich in der Küche finden. Meine Eltern waren beide Kaffee-Liebhaber. Keine Angst, Leo. Du bekommst deinen Kaffee, und zwar einen anständigen deutschen und nicht diese Plörre, wie in den Staaten.“


„Na, da bin ich ja mal gespannt“, grinste der Mann. Zusammen gingen sie in die Küche. Während Lisa einen Kaffee kochte und Wasser für ihren Tee aufsetzte, fing Leo an, die Spülmaschine auszuräumen. Da er natürlich keine Ahnung hatte, wo was hinkam, räumte er es einfach in irgendeinen Schrank, wo er Platz fand.


„Nein, Leo. Die Becher kommen dort hin.“ Lisa öffnete eine Schranktür.


„Ist das nicht egal?“, fragte ihr Freund.


„Nein, die Becher stehen schon immer dort. Und das soll auch so bleiben.“


Leo seufzte, holte die Becher wieder aus dem Schrank, in den er sie eben gestellt hatte und räumte sie dorthin, wo Lisa ihm gezeigt hatte. Bei den anderen Sachen fragte er lieber vorher nach, bevor er sie wegräumte. Scheinbar schien sie großen Wert darauf zu legen, wo etwas stand.


Nachdem sie ihre Getränke genossen hatten, blickte sich Lisa ein wenig näher in der Vorratskammer und im Kühlschrank um und machte sich eine Liste. Dann machten sie sich auf den Weg zum Supermarkt, um ihre Vorräte aufzustocken, die sie anschließend in der Küche verstauten. Während Leo das Mittagessen vorbereitete, zog Lisa ihre Jacke an und ging ein wenig in den Rosengarten, den ganzen Stolz ihres verstorbenen Vaters. Schon als sie ein kleines Mädchen war, war sie gerne hier gewesen, hatte an den Blüten gerochen und die Farben bewundert. Natürlich waren die Blumen noch nicht so schön, wie sie es in einigen Wochen sein würden, aber einige Knospen waren bereits da und die ersten Blüten waren auch schon zu betrachten. Bald würden die ganzen Büsche voll davon und der Duft im ganzen Garten zu vernehmen sein.


Sie setzte sich auf eine der Bänke und schloss für einen Moment die Augen. Wenn sie sich richtig konzentrierte, meinte sie die Stimme ihres Vaters zu hören, wie er ihr erklärte, was man bei der Pflege der Rosen beachten musste, und unwillkürlich huschte ein Lächeln über ihr Gesicht.


Sie war wieder zu Hause.





ABSCHIED


Kurz darauf rief Leo sie zum Mittagessen ins Haus. Mit einem letzten Blick auf den Garten stand sie auf und betrat die warme Eingangshalle. Es war eben doch noch ein bisschen frisch um diese Jahreszeit und sie genoss die wohlige Wärme, die sie empfing.


„Unser Anwalt holt mich nachher ab, um mich zum Grab zu bringen“, erklärte sie ihrem Freund.


Leo blickte auf. „Möchtest du, dass ich mitkomme?“


„Das ist nicht nötig. Du hast meine Eltern ja nicht gekannt und es würde keinen Unterschied machen. Bleib’ ruhig hier, ich bin ja nicht alleine.“


„Bist du sicher?“


„Ja, bin ich.“


„Und was soll ich so lange machen in dem riesen Haus?“


Lisa lächelte. „Was du willst. Höre Musik, schau’ Fernsehen, geh’ in den Garten oder lese ein Buch. Und wenn du ganz große Langeweile haben solltest, kannst du mal die Post auf dem Schreibtisch durchgehen und die Sachen sortieren: Zeitungen, Werbung und tatsächliche Post. Das macht es mir leichter, die Sachen zu bearbeiten. Außerdem kannst du in den Zeitungen die Stellenanzeigen durchgehen. Du hast doch gesagt, dass du dir etwas suchen möchtest.“


„Na ja, von irgendwas müssen wir ja leben. Du hast zwar deinen Job, aber das Haus hier wird auch einiges an Unterhalt verschlingen.“


Lisa lächelte in sich hinein. „Da hast du nicht ganz Unrecht.“ Sie hatte ihm nicht gesagt, was genau sie alles geerbt hatte, denn sie wollte nicht, dass er wegen des Geldes bei ihr blieb. Sie wollte, dass er sie liebte und nicht ihr Geld.


„Also gut, ich bleibe hier und kümmere mich um die Post. Was meinst du, wie lange du weg sein wirst?“


„Ich weiß nicht genau, aber eine Stunde bestimmt. Vielleicht auch länger. Aber Angelo bringt mich schon wieder heil nach Hause. Keine Angst.“


Bevor Lisa sich jedoch für den Besuch auf dem Friedhof fertig machte, bekam sie wieder einmal starke Bauchkrämpfe und Durchfall. Leo brachte sie ins Bett und machte ihr eine Wärmflasche, lagerte ihre Beine etwas hoch und wischte ihr mit einem feuchten Tuch den Schweiß von der Stirn. „Vielleicht solltest du heute besser hier bleiben, Lisa“, meinte er nach einer Weile. Als es an der Tür klingelte, sagte er: „Ich geh’ schon.“ Leo ging an die Haustür und öffnete. Vor ihm stand ein Mann und blickte ihn irritiert an. „Sie müssen Lisas Freund sein. Guten Tag, mein Name ist Rossi. Ich bin der Anwalt der Familie.“


„Guten Tag. Lisa hat mir von Ihnen erzählt. Aber ich fürchte, Sie haben sich umsonst bemüht. Lisa geht es nicht gut, ich denke nicht, dass sie heute mitkommen kann.“


„Ist schon gut, Leo“, rief es in diesem Moment vom oberen Ende der Treppe. „Es geht schon wieder. Komm’ rein, Angelo, ich bin gleich so weit.“


Der Italiener betrat die Eingangshalle und wartete geduldig, während Leo die Tür schloss. Neugierig musterten sich die beiden Männer, sagten jedoch kein Wort. Kurze Zeit später kam Lisa die Treppe hinunter. Sie war noch blasser als gestern, lief aber wieder ohne Krücken. Angelo bemerkte die unterschiedlich hohen Schuhe, die sie trug und den leicht unsicheren Gang.


„Bist du sicher?“, fragte Leo und Lisa nickte.


Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, reichte Angelo ihr seinen Arm und führte sie aus dem Haus, nachdem sie ihre Jacke und ihre Handtasche gegriffen hatte. „Können wir kurz zum Rosengarten gehen?“, fragte sie vor der Tür.


„Natürlich. Was hast du vor?“


„Ich habe vorhin die erste Rose gesehen, die bereits geöffnet ist. Ich würde sie gerne mitnehmen.“


Angelo nickte und bald darauf saß die junge Frau neben ihm im Auto und hielt eine der Rosen ihres Vaters in den Händen, während er seinen Wagen zum nahe gelegenen Friedhof lenkte. An seinem Arm ging sie durch die Reihen von Gräbern, bis er schließlich vor einem Hügel stehen blieb. Die Blumenkränze waren bereits entfernt worden und der Grabstein lehnte ebenfalls bereits an einem Baum, war aber noch nicht aufgestellt worden. Scheinbar waren die Friedhofsgärtner gerade dabei, das Grab herzurichten, denn neben dem Grabstein lehnten noch eine Marmorplatte und vier schmale Randeinfassungen.


„Ich dachte eigentlich, sie wären schon fertig, Lisa. Das tut mir leid. Ich hatte extra darum gebeten, dass das Grab heute hergerichtet sein soll.“


„Das ist nicht schlimm, Angelo. – Lässt du mich einen Augenblick allein?“


„Natürlich, Kleines. Ich warte dort drüben auf dich. Nimm’ dir die Zeit, die du brauchst. Ich habe heute keine Termine mehr.“ Der Anwalt entfernte sich und setzte sich in einiger Entfernung auf eine Parkbank, während Lisa in die Knie ging, mit der Rose in den Händen, und anfing zu beten, während ihr die Tränen sanft über die Wangen rollten.


Als sie das Gebet beendet hatte, legte sie die Rose auf den breiten Rand des Grabsteines, in der Hoffnung, dass die Friedhofsarbeiter sie nicht einfach wegwerfen würden. Mit dem Finger fuhr sie die Linien nach, die in den Stein gezogen waren. Angelo hatte Recht behalten – er sah genau so aus, wie ihre Eltern ihn im Testament gewünscht hatten. Sie war froh, dass sie sich nicht mehr darum kümmern musste und wenn sie das nächste Mal kam, würde das Grab bereits fertig sein. Noch immer konnte sie nicht so ganz begreifen, dass die beiden Menschen, die sie seit dreiundzwanzig Jahren liebte, nun nicht mehr da sein sollten. Es kam ihr immer noch wie ein Albtraum vor. Leise sprach sie zu dem frischen Erdhügel, redete mit ihren toten Eltern und versuchte zu verstehen, warum das passiert war.


Als sie sich schließlich erhob, spürte sie den Schwindel und klammerte sich an dem Baum fest, um nicht umzufallen. Sofort sprang Angelo auf, kam zu ihr und griff ihr unter die Arme. „Was hast du?“


„Nichts, danke. Ich bin nur ein bisschen zu schnell aufgestanden. Dann wird mir manchmal schwindelig.“


„Soll ich dich nicht lieber zum Arzt bringen?“


„Nein, das ist gleich wieder vorbei. Danke, dass du mich hergebracht hast. Aber jetzt würde ich gerne wieder nach Hause. Mein Magen ist nicht in Ordnung“, bat Lisa.


Der Anwalt nickte und brachte sie zurück zu seinem Fahrzeug, um sie zurückzufahren. Als sie aus dem Auto stieg, griff er in den Kofferraum und holte eine Plastiktüte hervor. „Das sind die Sachen aus dem Krankenhaus. Ich hatte sie in meinen Safe gelegt und gestern vergessen, sie dir zu geben. Es sind die Wertgegenstände deiner Eltern, die sie bei dem Unfall dabei hatten.“


„Danke Angelo“, sagte Lisa, nahm die Tüte und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Dann ging sie langsam zurück zum Haus, während ihr der Mann nachdenklich hinterherblickte. Er machte sich Sorgen um die Tochter seines Freundes. Aber sie war eine erwachsene Frau, kein kleines Kind mehr. Er konnte nur hoffen, dass sie zu ihm kommen würde, wenn sie ihn brauchte. Ansonsten würde er sie erst einmal in Ruhe lassen und ihr Zeit geben, den Schock zu verdauen, der immer noch tief zu sitzen schien.


Als Lisa das Haus betrat, hörte sie das Rascheln von Papier und ging daher ins Arbeitszimmer ihres Vaters. Leo hatte tatsächlich die Post durchgesehen und sortiert und blätterte gerade in einer Zeitung, als sie eintrat.


„Na, wie war’s?“, fragte er.


„Es ging“, war die kurze Antwort. „Danke, dass du dich um die Post gekümmert hast.“ Sie legte die Tüte mit den Sachen ihrer Eltern auf den Schreibtisch. Darum würde sie sich morgen kümmern.


„Soll ich die Werbung direkt entsorgen? Es sind alles Prospekte und Flyer von Sonderangeboten der letzten Wochen.“


„Ja, kannst du gerne tun. Auch die Zeitungen kannst du ins Papier werfen, wenn du sie durch hast. Ich lese sie sowieso nicht mehr. Ich gehe nach oben.“


Leo nickte. Sie wirkte erschöpft und würde sich bestimmt etwas hinlegen. Er wartete, bis sie das Zimmer verlassen hatte und blickte dann neugierig auf die Tüte, die sie auf den Tisch gelegt hatte.


Lisa ging zurück in ihr Zimmer, zog sich um und legte sich auf ihr Bett. Aber lange hielt sie es nicht aus. Irgendwann musste sie sich um die Sachen ihrer Eltern kümmern, sonst würde sie nie über deren Tod hinwegkommen. Also stand sie wieder auf, griff sich eine Rolle mit großen Müllsäcken aus dem Putzschrank und betrat schließlich das Schlafzimmer ihrer Eltern. Eine ganze Weile stand sie einfach in der Tür und ließ ihren Blick über das Bett und den Schrank gleiten.


Alles sah so aus, als wäre nie etwas geschehen; als wenn sie gleich durch die Tür kommen und sich ins Bett legen würden. Sanft strich sie über die Bettwäsche und ging schließlich zum Schminktisch. Dort öffnete sie die Schmuckschatulle und betrachtete die Schmuckstücke ihrer Mutter. Sie wusste, dass es sich hierbei um weniger wertvolle Stücke handelte. Ihre Mutter hatte auch einige hochwertige Ketten, die sich aber sicher im Safe befanden. Nur ihren Verlobungsring, den sie auch nach dreißig Jahren noch trug, hatte sie immer in dieser Schatulle aufbewahrt, weil es einfach zu mühselig war, ihn jeden Abend in den Safe zu legen.


Doch der Ring war nicht da. Lisa durchsuchte die Schatulle, konnte aber den Ring nicht finden. Dann fiel ihr die Tüte mit den Wertgegenständen ihrer Eltern ein, die sie im Arbeitszimmer abgelegt hatte. Vermutlich hatte ihre Mutter ihn während des Unfalles getragen und er befand sich bei den Sachen. Beruhigt schloss sie die Schatulle wieder. Sie würde den Ring später holen. Dann atmete sie tief durch und ging zum Kleiderschrank. Nach und nach holte sie die Sachen ihrer Eltern daraus hervor und sortierte sie in drei Kategorien: Sachen, die sie behalten wollte, legte sie wieder ordentlich zusammen und räumte sie zurück in den Schrank. Die Sachen, die in Ordnung waren, würde sie zu einem Second-Hand-Laden des Roten Kreuzes in der Stadt bringen. Und Unterwäsche oder Sachen mit Defekten packte sie in einen der Müllsäcke. Auch diese Säcke würden an den Laden des DRK gehen, denn die bekamen für Reste noch ein wenig Geld. Das war besser, als sie direkt hier wegzuwerfen.


Als Leo zwei Stunden später nach oben kam, um nach ihr zu sehen, blickte er irritiert auf seine Freundin. „Was machst du da?“


Lisa blickte hoch. „Abschied nehmen.“


„Okay. Soll ich dir dabei nicht lieber helfen?“


„Nein, danke. Das muss ich alleine machen.“


„Na gut“, antwortete der junge Mann. „Ach, übrigens. Das Essen ist gleich fertig. Ich habe belegte Brote vorbereitet.“


„Was würde ich nur ohne dich tun?“


Leo grinste. „Vermutlich verhungern, da du regelmäßig vergisst, dass der Mensch auch etwas essen muss.“


Auch in dieser Nacht gingen beide in ihr eigenes Zimmer, doch nach einer Weile bemerkte Lisa, wie sich die Tür leise öffnete und sich jemand neben sie legte. Sie lächelte, als er den Arm um sie schlang und anfing, sie zu liebkosen. Eigentlich war sie gerade gar nicht in Stimmung, doch Leo ließ nicht locker und brachte ihren Körper schließlich dazu, seinem Verlangen nachzugeben. Ein Gutes hatte es jedenfalls: als sie schließlich in seinen Armen lag, war sie so erschöpft, dass sie binnen weniger Minuten einschlief.


Am nächsten Tag kümmerte sich Lisa erneut um die Sachen ihrer Eltern, während Leo sich ein wenig die Stadt ansehen wollte, wo er in Zukunft leben würde. Lisa war das recht und machte sich an die Arbeit. Ein paar Stunden später hatte sie alles sortiert und trug die schweren Tüten nach unten, damit sie sie später wegbringen konnten. Anschließend bezog sie das Bett frisch und räumte schließlich ihre Sachen in das ehemalige Elternschlafzimmer. Es war die beste Möglichkeit mit der Vergangenheit abzuschließen.


Nachdem sie auch noch ihr Bett abgezogen und es anschließend mit einer Tagesdecke vor Staub geschützt hatte, ging sie ins Büro, um sich die Post anzusehen. Dabei fiel ihr die Tüte in die Hand und sie öffnete sie. Langsam holte sie die Sachen hervor. Da war eine kleine Handtasche ihrer Mutter mit einem Portemonnaie, in dem sich ihre Papiere und Bankkarten befanden. Allerdings nur wenig Bargeld. Ansonsten war in der Tasche nur der normale Frauen-Kram: Taschentuch, Lippenstift und ein Schlüssel.


Als nächstes öffnete sie die Geldbörse ihres Vaters. Auch hier waren alle Karten noch vorhanden. Auch er hatte nicht viel Geld bei sich, was merkwürdig war. Ihre Mutter hatte, wenn sie wegging, nie viel Geld bei sich, doch ihr Vater trug in der Regel mindestens ein- bis zweihundert Euro im Portemonnaie, da er lieber bar bezahlte, als mit Plastikgeld, wie er es immer genannt hatte. Doch auch in seiner Börse waren nur knapp dreißig Euro, was sehr ungewöhnlich war. Scheinbar hatte sich jemand daran zu schaffen gemacht. Aber beweisen konnte sie das nach einem knappen Monat sowieso nicht mehr und ändern schon gar nicht.


‚Was soll’s? Es ist ja nur Geld’, dachte sie traurig und legte die Börse zur Seite. In der Tüte befanden sich noch die Uhren ihrer Eltern und die beiden Eheringe. Sonst nichts. Wo war der Verlobungsring ihrer Mutter? Hatte sie ihn doch im Safe liegen?


Lisa stand auf und ging auf ein Bild zu, hinter dem sich der Safe befand. Sie kannte die Kombination und öffnete schließlich die Stahltür. Hier fand sie wie erwartet einige wichtige Papiere bezüglich des Hauses, Versicherungspolicen und eine beträchtliche Summe Bargeld. Auch der Schmuck ihrer Mutter befand sich noch hier, jedoch nicht der gesuchte Ring. Ob er bei dem Unfall verloren gegangen sein konnte? Das wäre wirklich schade, denn von all dem Schmuck, den ihre Mutter besaß, war dies das einzige Stück gewesen, das sie gerne für sich behalten hätte. Hoffentlich tauchte er noch irgendwo auf.


Lisa drehte sich wieder zum Schreibtisch, leerte die Geldbörsen und legte die Ausweise und Bankkarten sorgfältig auf einem Haufen in den Tresor, zusammen mit den beiden Uhren, von denen sie wusste, dass sie wertvoll waren und den Eheringen ihrer Eltern. Dann schloss sie die Tür wieder und hängte das Bild sorgfältig darüber.


Anschließend ging sie die Post durch, sortierte die wichtigen Sachen aus und hängte Unterlagen wie Kontoauszüge in die entsprechenden Ordner, die ihr Vater immer sehr säuberlich beschriftet hatte, sodass es ihr keine Probleme bereitete, sich zurechtzufinden. Schließlich war die Kiste, die als Papiermüll diente, bis oben gefüllt und sie trug sie nach draußen zur blauen Tonne, um sie zu leeren. Als sie wieder ins Haus gehen wollte, kam auch Leo zurück und sie wartete an der Tür auf ihn.


„Was hast du denn vor?“, fragte er mit einem Blick auf die Kiste.


„Ich habe nur das Papier in die Tonne gebracht.“


„Aber das kann ich doch machen.“


„Danke, aber das schaffe ich schon. Aber wenn du willst, kannst du die Tüten in den Wagen laden, dann fahren wir sie schnell weg. Je eher die Sachen verschwunden sind, desto einfacher ist es für mich. Ich hole mir nur schnell etwas zu trinken.“


Leo nickte und machte sich an die Arbeit. Über sein Gesicht huschte ein leises Lächeln, das Lisa jedoch nicht bemerkte. Sie ging in die Küche und holte sich eine Flasche Wasser. Als sie jedoch ein Glas aus dem Schrank holen wollte, krabbelte plötzlich etwas über ihre Hand. Sie stieß einen lauten Schrei aus und ließ das Glas fallen, das auf den Fliesen in Tausend Stücke zersprang. Sofort kam Leo in die Küche gerannt. „Was ist passiert?“, fragte er besorgt.


„Eine… eine Spinne“, stammelte sie und deutete auf das schwarze Tier auf dem Boden. Leo trat mit dem Fuß drauf und nahm Lisa in die Arme.


„Die tut dir nichts. Ist doch nur eine ganz kleine.“ Das war Lisa jedoch total egal. Sie hatte schon lange eine Spinnenphobie, und es war ihr verdammt nochmal wurscht, wie groß das Vieh war.


„Kannst du bitte nachsehen, ob da noch mehr sind?“


„Klar“, antwortete er, blickte in den Schrank und zog ein weiteres Glas hervor. „Alles sauber. Die hat sich bestimmt nur verlaufen. Komm’, ich schenke dir etwas zu trinken ein.“


Als Lisa sich auf einen Stuhl fallen ließ, holte Leo einen Handfeger aus der Putzkammer und fegte die Scherben zusammen, um sie in den Müll zu schmeißen. Anschließend fuhr er mit seiner Arbeit fort und als Lisa zum Auto kam, hatte er bereits alle Tüten verstaut, die sie anschließend zusammen zum Rot-Kreuz-Laden brachten.


Als sie es sich an diesem Abend im Wohnzimmer bequem gemacht hatten, blätterte Lisa durch ein Fotoalbum, um ihm ein paar Bilder zu zeigen, wie sie als Kind ausgesehen hatte. Dabei stieß sie auch auf ein Hochzeitsbild ihrer Eltern. Leo blickte nachdenklich auf das Foto, das vor vielen Jahren geschossen wurde. „Was würdest du davon halten, wenn wir uns verloben?“, fragte er dann und Lisa blickte ihn ein wenig ungläubig an.


Machte er einen Scherz oder sprach er im Ernst? So ganz abwegig war die Frage zwar nicht, immerhin waren sie seit einem Jahr zusammen, aber erstens kam sie ein bisschen plötzlich und zweitens hatte Lisa sich das immer ein bisschen romantischer vorgestellt. Andererseits wusste sie, dass Leo mit Romantik so rein gar nichts anfangen konnte. Er war mehr der pragmatische Typ. Träumereien überließ er ihr. Deshalb brauchte sie sich wohl nicht zu wundern, dass er diese Frage so einfach in den Raum warf. Aber wollte sie sich mit ihm verloben? Konnte sie sich vorstellen, ihn zu heiraten?


Lisa ließ die letzten eineinhalb Jahre Revue passieren. Er hatte sich immer um sie gekümmert, war besorgt um ihr Wohlergehen und war gut im Bett. Okay, er hatte nichts für romantische Gefühle und Liebeserklärungen übrig, aber sie kamen gut miteinander aus. Und mit ihrer Behinderung sollte sie vermutlich froh sein, wenn sie überhaupt irgendjemand heiraten wollte. Vermutlich würde die Chance nie wieder kommen, wenn sie sich von ihm trennte.


„Warum eigentlich nicht?“, stellte sie schließlich fest und gab ihm einen Kuss.


Leo grinste und zog ein kleines Päckchen aus der Hosentasche. „Ich finde es zwar überflüssig, aber ich weiß, dass du auf so etwas stehst. Deshalb habe ich dir heute einen Verlobungsring besorgt.“ Er öffnete die Schatulle und gab den Blick auf einen schmalen Silberreif mit einem kleinen Stein frei. Nichts Weltbewegendes, aber das war Lisa egal. Sie wusste, dass Leo nicht viel Geld hatte und allein der Umstand, dass er sich die Mühe gemacht hatte, einen Ring für sie auszusuchen, rührte sie. Leo steckte ihr den Ring an die linke Hand und gab ihr einen leidenschaftlichen Kuss.


Das Fotoalbum fiel auf den Boden, während er ihre Bluse und Hose öffnete und ihren Körper zum Beben brachte, bevor sie auf der Couch miteinander schliefen. Früher hätte sie so etwas nie getan, doch Leo wusste genau, wie er ihren Körper in Ekstase versetzte und sie hatte nichts daran auszusetzen. Doch manchmal wünschte sie sich etwas anderes. Sie träumte von liebevollen Berührungen, Liebkosungen und sanften Bewegungen. Doch dafür hatte sie wohl den falschen Mann. Leo liebte mehr die harte Tour, er wollte guten Sex, nicht irgendwelche Gefühlsduselei. Und irgendwie kam sie dabei ja auch auf ihre Kosten.


Erschöpft ließ sie sich auf die Couch sinken, während Leo sich wieder anzog. „Ich geh’ uns mal Abendessen machen“, sagte er dann und verschwand in der Küche.


Lisa blickte ihm nach. Hoffentlich hatte sie keinen Fehler gemacht, sich mit ihm zu verloben. Er war irgendwie so ganz anders, als ihr Traummann sein sollte. Aber hatte sie eine Wahl? Wer würde sie denn haben wollen? Die meisten hätten schon ein Problem damit, wenn ihre Freundin mehr verdiente als sie selber und dann noch ein verkürztes Bein und große Narben an selbigem machte sie auch nicht gerade attraktiver. Nein, es war schon gut so, wie es war. Lächelnd betrachtete sie ihren Ring. Jetzt war sie wohl verlobt!





DER SPUK BEGINNT


Den Rest der Woche verbrachte Lisa damit, im Haus groß zu putzen und sortierte dabei auch noch die einen oder anderen Gegenstände aus, die sie nicht mehr benötigten und die sie irgendwann in ein Sozialkaufhaus bringen wollte, wenn sie Zeit hatte. Auch das Auto ihrer Eltern meldete sie auf ihren Namen um und schloss eine entsprechende Versicherung ab, damit sie es fahren durfte. Da es sich bei dem Wagen um einen Automatik handelte, würde Lisa ihn fahren, weil sie dafür das linke Bein nicht benötigte. Ihren alten Kleinwagen mit Schaltung konnte Leo benutzen, wenn er das wollte.


Zwei Tage nach ihrer Verlobung wachte Lisa morgens auf und hatte keine Ahnung, wie sie am Abend zuvor ins Bett gekommen war. Sie wusste noch, dass sie zu Abend gegessen hatten und dann hatte sie irgendwie einen Filmriss. „Kannst du mir sagen, wie ich ins Bett gekommen bin, Leo? Ich kann mich nicht mehr daran erinnern.“


„Wie? War ich so schlecht?“, grinste er.


„Schlecht? Wieso?“


„Na, weil wir gestern nach dem Essen den besten Sex hatten, den ich je erlebt habe. Sag’ bloß, du kannst dich nicht daran erinnern. Du hast doch nur ein einziges Glas Wein getrunken, da kannst du doch keinen Filmriss haben.“


Doch Lisa hatte einen Filmriss und das war ihr peinlich. Tatsächlich tat ihr der Unterleib ein bisschen weh, wie wenn sie es ein wenig übertrieben hätten, was bei Leo durchaus manchmal vorkam. Doch sie wollte nicht zugeben, dass sie sich daran nicht erinnern konnte. „Doch, jetzt erinnere ich mich wieder“, sagte sie deshalb, obwohl es eine glatte Lüge war. „Ich war wohl noch ein bisschen verschlafen. Tut mir leid. Du warst echt toll gestern.“ Sie gab ihm einen Kuss.


Am nächsten Abend trank sie noch eine heiße Schokolade vorm Schlafengehen und holte daher einen der Becher aus dem Schrank. Dabei bemerkte sie, dass die Becher falsch standen. Sie sortierte sie immer in einer ganz bestimmten Art und Weise, genau wie ihre Mutter. Ein Tick von ihr, aber es würde ihr keine Ruhe lassen. Deshalb stellte sie die restlichen Becher richtig, bevor sie ihre Schokolade trank und das benutzte Geschirr in die Spülmaschine räumte.


Anschließend gingen sie ins Bett und Lisa spürte, wie Leo den Arm um sie legte, während er sich an ihren Rücken schmiegte. Dann schlief sie ein und als sie am nächsten Morgen erwachte, lag er genau so, wie gestern Abend und hatte noch immer den Arm um sie. Scheinbar hatte er sich die ganze Nacht nicht bewegt, denn sie hatte einen sehr leichten Schlaf und hätte es sofort bemerkt, wenn er sich gedreht hätte oder aufgestanden wäre.


Die junge Frau stand auf, ging in die Küche und setzte Kaffee und Teewasser auf. Dann öffnete sie den Schrank mit den Bechern und zuckte zurück. Sie wusste genau, dass sie das Geschirr gestern Abend sortiert hatte. Weder sie noch Leo waren danach in der Küche gewesen, sie hatten oben zusammen im Bett gelegen und geschlafen. Wie konnte es dann sein, dass sie nun durcheinander standen? Wie war das möglich? Schlich sich nachts irgendein Fremder ins Haus?


Sie wollte nicht schon wieder Leo verärgern. Vielleicht hatte sie sich ja nur eingebildet, dass sie die Becher gestern sortiert hatte. Erneut stellte sie jeden an seinen Platz und vergaß die Angelegenheit schnell wieder.


Am Montagmorgen musste sie wieder zur Arbeit. Ihre Schonfrist war vorbei. Sie wurde im Büro erwartet und ihr Verlobter wollte sich auf den Weg zum Arbeitsamt machen, da er bisher in den Zeitungen kein verlockendes Angebot gefunden hatte. Vielleicht würde er beim Amt fündig werden und einen guten Job finden.
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